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Biotechnologie in Österreich stärken
Biotech Austria: Verband verbindet die Biotechbranche mit Politik und Wissenschaft

Im Dezember 2020 wurde unter dem Namen Biotech Austria der erste spe-

zifische Branchenverband für die Biotechindustrie in Österreich gegründet. 

Unter den Gründungsmitgliedern befinden sich zahlreiche Unternehmen 

und Einrichtungen der österreichischen Spitzenbiotechnologie. Die Gründung 

des Verbands geht auf eine Initiative der Vorstände und Geschäftsführer der Un-

ternehmen Apeiron Biologics, Haplogen, Hookipa Pharma und Lexogen zurück. 

Das Ziel des Verbands ist es, die Zusammenarbeit zwischen Politik, Wissenschaft 

und der Biotechbranche zu stärken und zu fördern. Birgit Megges befragte Peter 

Llewellyn-Davies, Präsident von Biotech Austria und CEO von Apeiron Biologics, 

zur Situation der Branche und zu den Verbandszielen. 

CHEManager: Herr Llewellyn-Da­
vies, die Biotechnologie ist eine Zu­
kunftsbranche mit großen Wachs­
tumsaussichten. Wie steht die 
Branche in Österreich da? Wie hat 
sie sich im letzten Jahr entwickelt?

Peter Llewellyn-Davies: Die Biotech-
branche ist ein sehr wichtiger Wirt-
schaftssektor. Biotechnologie spielt 
eine immense Rolle für das Wohl-
ergehen der Menschen, die öffent-
liche Gesundheit und damit für die 
Wirtschaft. In diesem Jahr hat die 
Coronaviruspandemie nochmal al-
len verdeutlicht, wie lebenswichtig 
die Innovationen der Biotechnologie 
sind. Unternehmen wie Biontech 
oder Moderna haben zudem welt-
weit zur positiven Wahrnehmung 
der Biotechnologie weiter beigetra-
gen und die Branche in den Vorder-
grund gerückt. Die Entwicklung und 
Zulassung des ersten SARS-CoV-2-
Impfstoffs in weniger als einem Jahr 
zeigt die großen Potenziale und die 
Schlagkraft unserer Industrie.

Die Branche in Österreich steht 
auch hervorragend da und entwi-
ckelt sich stetig weiter. Es gibt viel-
versprechende wissenschaftliche 
Ansätze, sehr gute Universitäten 
und schlagkräftige Firmen mit mo-
tivierten Mitarbeitern. 

Welche Rolle spielt sie heute und 
künftig für die Wirtschaft bzw. die 
Innovationskraft des Landes?

P. Llewellyn-Davies: Die österreichi-
sche Biotechnologie bietet Spitzen
technologie und -forschung und 
gilt als attraktiver, innovativer Ar-
beitgeber. Sie umfasst mittlerweile 
etwa 150 Unternehmen mit rund 

2.000 Beschäftigten. Biotech ist da-
mit eine der wichtigsten Zukunfts-
branchen mit hoher Wachstumsdy-
namik und schafft durch intensive 
Forschung und Entwicklung maß-
gebliche Innovationen. Dadurch 
bieten sich attraktive Perspektiven 

für den heimischen Markt sowie für 
wissenschaftliche Nachwuchstalente 
und Spezialisten im In- und Ausland. 
Die Innovationskraft eines Landes ist 
maßgeblich auch für die Zukunft des 
Landes verantwortlich. Diese Inno-
vationskraft spielt in der Biotechno-
logie die wesentliche Rolle, hier ist 
das Zusammenspiel aus Forschung, 
Entwicklung und Realisierung das 
Entscheidende. Die Forschung wird 
meistens an den Universitäten und 
Instituten betrieben, die Biotechnolo-
gieunternehmen übernehmen dann 
diese erforschten Produkte oder 
verschiedene Ansätze und machen 
daraus ein Produkt. Dies führt dazu, 
dass klinische Studien durchgeführt 

werden und diese klinischen Studien 
dann später zu einer Marktzulassung 
führen. Es ist ein sehr wertvoller 
Kreislauf ganz verschiedener Ar-
beitsbereiche. 

Was gab den Ausschlag, einen Ver­
band zu gründen?

P. Llewellyn-Davies: Unsere Branche 
ist ein wesentlicher Treiber der In-
novationen – natürlich vor allem in 
der Gesundheitsversorgung. Neben 
dem Wissens- und Erfahrungsaus-
tausch innerhalb des neuen Ver-
bands können unsere Mitglieder 
künftig ihre Interessen bündeln und 
mit einer Stimme gegenüber natio-
nalen und internationalen Entschei-
dungsträgern auftreten. Bisher gab 
es noch keinen Industrieverband 
speziell für die Biotechnologie. Die-
ser Verband war aus unserer Sicht 
dringend notwendig, denn wir als 
Biotechunternehmen brauchen in 
vielerlei Hinsicht mehr Unterstüt-
zung. Persönlich habe ich bei Ge-
sprächen mit Kolleginnen und Kol-
legen aus der Branche gemerkt, dass 
dies genau der richtige Zeitpunkt 
für die Gründung eines solchen Ver-
bands ist. 

Welche Ziele verfolgt der Verband 
Biotech Austria?

P. Llewellyn-Davies: Der Verband soll 
vor allem die Biotechnologie in 
Österreich stärken, auch im inter-
nationalen Umfeld. Er vertritt die 
Interessen der Mitglieder in Politik 
und Gesellschaft. Die Zusammenar-
beit zwischen Politik, Wissenschaft 
und der Biotechbranche soll durch 
den Verband gestärkt und gefördert 
werden. Die Mitglieder können Sy-
nergieeffekte, Know-how und die 
Netzwerke nutzen. Ziel von Biotech 
Austria ist zudem die Etablierung 
einer unabhängigen, eigenständi-
gen Interessensvertretung der ös-
terreichischen Biotechnologie, die 
Förderung eines innovativen und 
finanziell starken Industriezweigs 
innerhalb der österreichischen Wirt-
schaft, sowie die Repräsentanz der 
österreichischen Biotechnologie im 
In- und Ausland.

Mit welchen Maßnahmen wollen 
Sie diese Ziele erreichen? 

P. Llewellyn-Davies: Unsere geplanten 
Maßnahmen sind Netzwerkver-
anstaltungen, Arbeitsgruppen zu 
wichtigen Themengebieten, Gesprä-
che mit der Politik und mit anderen 
Verbänden und eine kontinuierliche 
Öffentlichkeitsarbeit, um die Wahr-
nehmung in der Öffentlichkeit zu er-

höhen. Ohne die Biotechnologie wird 
es schwierig sein, Medikamente und 
Impfungen und weitere – oftmals 
lebenswichtige – Produkte auf den 
Markt zu bringen. 

Gibt es eine Vernetzung mit ande­
ren Branchenverbänden?

P. Llewellyn-Davies: Um Synergieef-
fekte besser nutzen und mit einer 

Stimme in Politik und Gesellschaft 
auftreten zu können, will Biotech 
Austria auch mit anderen Verbän-
den und Clustern in Österreich eng 
kooperieren, ebenso wie mit Bio-
techorganisationen in Europa und 
den USA. Als Beispiele kann ich die 

Pharmig nennen, der Verband der 
österreichischen Pharmaunter-
nehmen, mit dem wir von Beginn 
an eine sehr gute Zusammenar-
beit pflegen. Pharmig vertritt die 

größeren Pharmaunternehmen. 
Zudem stehen wir mit LISA Vienna 
im engen Kontakt, die in Wien die 
Biotechunternehmen unterstützen. 
Auch zu anderen lokalen Clustern 

und Instituten besteht bereits ein 
guter Kontakt. Europaweit planen 
wir Mitglied bei EuropaBio zu wer-
den. 

Welche weiteren Mitglieder möch­
ten Sie für den Verband gewinnen?

P. Llewellyn-Davies: Unter den 
30 Gründungsmitgliedern befinden 
sich zahlreiche Unternehmen und 
Einrichtungen der österreichischen 
Spitzenbiotechnologie. Der Verband 
wurde erst vor wenigen Wochen in 
einer sehr kurzen Anlaufzeit ge-
gründet und unser Bestreben ist es 
natürlich, weiter zu wachsen. 

Neben der Aufnahme von Bio
techunternehmen sind auch außer-
ordentliche Mitglieder wie regionale 
Interessensverbände, Unternehmen 
der pharmazeutischen Industrie, 
Geräte- und Softwarehersteller oder 
weitere Dienstleister im Bereich der 
Biotechnologie willkommen. Zudem 
können Universitäten sowie andere 
akademisch-wissenschaftliche oder 
sonstige staatliche Einrichtungen 
eine assoziierte Mitgliedschaft er-
werben.

Welche Aufgaben stehen in nächs­
ter Zeit auf Ihrer Agenda als Prä­
sident des Verbands?

P. Llewellyn-Davies: Die ersten Aufga-
ben, die in nächster Zeit anstehen, 
sind zum einen die Anpassung des In-
vestitionsschutzgesetzes, das unserer 
Branche teilweise große Schwierig-
keiten beschert. Zum anderen müs-
sen die Rahmenbedingungen für die 
Gründung von Unternehmen erleich-
tert werden und wir müssen drin-
gend an der Verbesserung der För-
derungen von Unternehmen, die sich 
mit der Medikamentenherstellung 
beschäftigen, arbeiten. Hier herrscht 
großer Nachholbedarf im Vergleich 
zur Impfstoffentwicklungsförderung.
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Wiener Biotechunternehmen erweitert Produktionskapazitäten 

Biomay errichtet neuen Standort in Aspern Seestadt

Mit Biomay siedelt sich ein weite-
res forschungsintensives Technolo-
gieunternehmen im neuen Wiener 
Stadtteil Aspern Seestadt an. Spa-
tenstich und Baubeginn für den 
neuen Standort des Wiener biophar-
mazeutischen Auftragsherstellers 
und -entwicklers (CDMO) erfolgten 
im September 2020. Die Errichtung 
des Gebäudes wird von der Wirt-

schaftsagentur Wien unterstützt, 
VTU Engineering ist für die Anla-
genplanung und Projektabwicklung 
verantwortlich.

Mit der Errichtung der neuen 
Produktionsanlage in Aspern See-
stadt erweitert das Unternehmen 
seine Kapazitäten um das Zehnfa-
che. Gleichzeitig soll der Mitarbei-
terstand auf bis zu 90 Personen 

annährend verdoppelt werden. 
Der Betrieb im neuen Headquar-
ter in der Wiener Seestadt soll im 
ersten Quartal 2022 aufgenommen 
werden. Durch den Neubau kann 
das Unternehmen Kunden bis zur 
Marktversorgung bedienen und 
neue Märkte im mRNA-Bereich er-
schließen. Zusätzlich wird die Auf-
tragsproduktion von patientenspezi-

fischen Produkten für personalisier-
te Therapien in deutlich größerem 
Umfang als bisher möglich.

Das vollintegrierte Produktions-
gebäude wird über eine Gesamtflä-
che von etwa 4.000 m2 verfügen und 
mit modernen Anlagen für die Her-
stellung innovativer Biotechproduk-
te für die pharmazeutische Industrie 
ausgestattet sein.  (bm)�

Peter Llewellyn-Davies, Präsident, Biotech Austria

Die Innovationskraft eines Landes  
ist maßgeblich auch für die Zukunft  

des Landes verantwortlich.

Der Verband soll vor allem die  
Biotechnologie in Österreich stärken,  

auch im internationalen Umfeld.
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Japanischer Pharmakonzern investiert zweistelligen Millionen-Euro-Betrag

Takeda baut Standort Orth in Österreich weiter aus

Das Pharmaunternehmen Takeda 
investiert einen zweistelligen Milli-
onen-Euro-Betrag in seinen Stand-
ort Orth an der Donau und startet 
2022 die Produktion eines Vektors 
für die CAR-NK-Zelltherapie. Rund 
30 zusätzliche Arbeitsplätze entste-
hen durch die Investition. Ein Teil 

der neuesten Gentherapiegenerati-
on gegen Blutkrebs wird künftig in 
Österreich produziert. 

Die CAR-NK-Zelltherapie ist die 
neueste Generation, die als zusätz-
liche Therapieoption Patienten zur 
Verfügung gestellt wird, wenn an-
dere Behandlungen an ihre Grenzen 

stoßen. Die Abkürzung CAR steht für 
„Chimärer Antigen Rezeptor“ und 
NK für „Natürliche Killerzellen“. 
Das Projekt befindet sich in der 
Entwicklungsphase und wird zur 
Behandlung von Non-Hodgkin-Lym-
phomen und chronischer lympha-
tischer Leukämie untersucht. Um 

diese Gentherapie mit Erfolg zu 
betreiben, braucht es als Vehikel 
den Vektor, der Genbestandteile in 
Körperzellen transportieren kann.

Takeda ist mit ca. 4.500 Beschäf- 
tigten an den Produktionsstätten in 
Wien, Linz und Orth größter Phar-
maarbeitgeber Österreichs. (mr)�
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